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Für alle Menschen, die Dänemark lieben









Am Strand von Fanö


Immer wieder fuhr ich gerne nach Dänemark. An verschiedene Orte. So fuhr ich auch sehr gerne nach Fanö. Ich war mit meiner Mutter unterwegs. Ich bin Lise, bin 49 Jahre alt und liebe es, am Strand entlangzulaufen. So auch heute. Ich war unterwegs von Fanö Bad in Richtung Sören Jessens Strand. Ich liebte die Weite und die Einsamkeit dort. Es war sehr windig und ein wenig grau. Wir hatten kühles Wetter jetzt Ende September. Aber das hielt mich nicht davon ab, meine Jacke überzustreifen und den Strand entlangzuwandern. Viele Gedanken gingen mir durch den Kopf und ich war sehr beschäftigt damit, mir Steine anzusehen und die Seevögel beim Herumschwärmen zu beobachten.


Ich dachte, ich sei allein und fing an zu singen und ein wenig herumzutrippeln, mal im Kreis mit ausgebreiteten Armen zu laufen. Als ich so richtig schön am Singen war, bemerkte ich plötzlich eine Gestalt. Ein Mann, ca. 55 Jahre alt, mit einem karierten Halstuch und kurz geschnittenen grauen Haaren. Neben ihm lief ein Hund, ein Australien Shepherd mit blauen Augen. Ich liebte diese Hunde sehr und der Mann gefiel mir auch sofort. Er musterte mich kurz und ich meinte, ein Lächeln in seinen Mundwinkeln zu sehen. Er schaute mich etwas länger an, pfiff dann seinen Hund zurück, der weit nach vorne gelaufen war und ging weiter.


Nach ein paar Metern drehte er sich um und ging dann weiter zum Strandausgang Fanö Bad. Ich stand da und der Mund stand mir offen. Ich hatte eine heimliche Sehnsucht in mir. Ich wollte so gerne noch einmal eine Beziehung haben, nachdem meine Ehe in die Brüche gegangen war. Ich wurde älter und älter, aber kein Mann kam in mein Leben, der mir annähernd gefallen hätte. Und nun ging da dieser Mann und ich stand kerzengerade da. Mensch, dachte ich, der könnte es sein. Sofort ging mein Kopfkino an.


Ich sah mich schon mit ihm im Tre Sostre sitzen, Kaffee trinken, schwatzen. Er war längst aus meinem Blickfeld verschwunden. Ich bin aber auch dumm, dachte ich, warum habe ich ihn nicht angesprochen. Jetzt ist er weg. Ich drehte mich um und ging zurück zum Ferienhaus. Ich war wütend auf mich selbst. So eine Chance vertan, nach so vielen Jahren einen Mann zu treffen, der mir gefiel, und zwar auf Anhieb. Wütend kickte ich einen Stein weg. Ich dummes Ding!


Im Ferienhaus war meine Mutter, die es sich gemütlich gemacht in einem Ohrensessel vor dem Holzofen. Sie war eingenickt und bemerkte mein Kommen nicht. Ich ging leise ein mein Zimmer. Der Mann wollte mir nicht aus dem Kopf. Fieberhaft überlegte ich, wie ich ihn wiedersehen konnte. Ich könnte morgen um dieselbe Zeit wieder dort hingehen, dachte ich, vielleicht geht er den Weg regelmäßig.


Als ich abends zu Bett ging, konnte ich nicht einschlafen. Ich musste immer an ihn denken. Ich hatte mich tatsächlich sofort verliebt.


Am nächsten Tag konnte ich es kaum erwarten. Ich wollte um die gleiche Zeit noch einmal von Fanö Bad zum Sören Jessens Strand laufen. Diesmal zog ich meine schönsten Hosen an und schminkte mich ein bisschen. Meine Haare steckte ich hoch. Ich fand, ich sah ganz passabel aus. „Wo willst Du denn hin?“, fragte ich meine Mutter. „Och, nur spazieren gehen“, sagte ich beiläufig. Ich wollte ihr nicht verraten, was in mir vorging.


Als ich am Strand war, war wieder weit und breit niemand zu sehen. Es war heute ziemlich windig, fast stürmisch. Innerhalb kurzer Zeit hatte sich meine Frisur aufgelöst und der Regen, der mir ins Gesicht sprühte, hatte bald schon mein Make-up aufgelöst.


Der Mann war auch nicht zu sehen. Enttäuscht und traurig machte ich mich auf den Rückweg, als ich plötzlich in einiger Entfernung einen Hund sah, mit schleifender Leine. Als er mich wahrnahm, raste er so schnell er konnte laut bellend auf mich zu. Er war sehr aufgeregt. Es war der Australien-Shepard, den der Mann gestern bei sich hatte. Sofort merkte ich, dass da etwas nicht stimmte. „Ja, was hast Du denn?" sagte ich besorgt zu dem aufgeregten, zitternden Hund, der mich kurz ansah und dann ein Stück loslief in Richtung Dünen, sich umdrehte, und bellte. Ich spürte, ich sollte ihm folgen.


Mit einem bangen Gefühl folgte ich ihm. Es war schlechte Sicht heute und es wurde langsam dunkel. Der Hund lief schnell vor mir und drehte sich immer wieder herum, um zu sehen, ob ich ihm folgte, dann blieb er vor einem Pril stehen und da sah ich das Dilemma: Der Mann steckte bis zu den Hüften im Treibsand fest. Er sah sehr erschöpft aus.


„Hallo!“, schrie ich, „Ich bin da und helfe Ihnen." Er hob den Kopf, fast ungläubig sah er mich an, der Hund umkreiste ihn laut bellend. Ich hatte mal auf Facebook ein Video gesehen, wie man sich aus dem Treibsand befreien kann. Ich rief dem Mann zu, was er tun sollte. Er nahm seine ganze Kraft zusammen und nach einer Weile gelang es ihm tatsächlich, ein Bein aus dem Sand zu ziehen und dann das andere.


Als er auf dem festen Sand stand, musste er sich sofort setzen, er war sehr durchgefroren und hatte blaue Lippen. „Danke“, sagte er mit klappenden Zähnen. „Können sie aufstehen?“, fragte ich ihn. Der Hund lief schwanzwedelnd um uns herum. „Ja, es geht schon, können sie mich in mein Haus bringen?“ fragte er schwach. "Ja natürlich" sagte ich und stütze ihn.


Wir gingen ganz langsam zum Strandausgang. Ganz in der Nähe, im Sönderklit, hatte er ein kleines Reetdachhaus gemietet. Es gelang ihm kaum, die Tür aufzuschließen. Ich half ihm. Drinnen war es schön warm. Ich sagte ihm, er solle sofort eine heiße Dusche nehmen, und ich würde ihm einen Tee kochen. Er ging ins Bad, währenddessen suchte ich Tee und machte heißes Wasser.


Nach einer Weile kam er aus der Dusche, in einen dicken Bademantel gehüllt. Er sah schon besser aus. „Ich habe mich noch gar nicht vorgestellt.“, sagte er "Ich bin Jonas." Und er streckte seine Hand aus.“ „Lise" sagte ich und errötete. Da fiel mein Blick in einen Spiegel. Ich sah zum Fürchten aus, wirre Haare und verschmiertes Augen-Make-up." Oh, warten sie kurz", sagte ich hastig und ging ins Bad, schnell wischte ich alles ab und ordnete meine Haare.


Als ich zurückkam, hatte Jonas sich warme Kleidung angezogen und schlürfte schon einen Tee. Er lächelte mich an. "Sie haben mein Leben gerettet" sagte er.


Der Hund lief auf mich zu und leckte meine Hände ab. „Das ist Winston, mein Hund“, sagte er und lächelte noch einmal. „Sie müssen sich sicher ausruhen“, sagte ich „, Ich gebe ihnen meine Handynummer, Sie können mich anrufen, falls Sie etwas brauchen“, sagte ich, „denn ich muss jetzt nach Hause.“ Dankbar lächelt er. „Danke sehr gerne. Kommen Sie denn jetzt noch gut nach Hause?“. „Kein Problem“, sagte ich, „Unser Haus ist im Dalen, das ist die Parallelstraße hier.“ Ich ging zur Tür und drehte mich noch einmal um „Einen schönen Abend noch! Und erholen Sie sich!“ sagte ich noch, er lächelte mich wieder an.


Mit klopfendem Herzen ging ich durch einen kleinen Stichweg zu unserem Haus im Dalen. Nun musste ich meiner Mutter ja doch alles erzählen, dachte ich.


Sie war beeindruckt. „Du hast ihm da herausgeholfen?“, rief sie überrascht aus. „Du hast vorher ein Video gesehen?" fragte sie ungläubig. "Ja" sagte ich, „es ist gar nicht so schwer, man muss es nur wissen, wie man das macht.“ „Donnerwetter“, sagte sie anerkennend, „was ich doch für eine kluge Tochter habe!“.


Ich konnte die ganze Nacht nicht schlafen. Ich musste immerzu an Jonas denken. Er hatte so einen sympathischen Gesichtsausdruck und so eine angenehme Art, die mir sehr gefiel. Ich hoffte inständig, dass er mich bald anrufen würde.


Am nächsten Morgen schaute ich sofort auf mein Handy. Aber es war kein Anruf zu sehen, ich trug den ganzen Morgen das Handy bei mir und betete inständig, er möge sich bei mir melden. Doch das Telefon blieb stumm. Gegen Mittag bat meine Mutter mich, Fisch von Leifs Fischwagen zu holen. So fuhr ich mit unserem kleinen Auto nach Nordby, kaufte ein paar Schollen und ging dann noch zu dem Blumenladen, den ich so sehr liebte. Begeistert schaute ich mir die Pflanzen und Dekogegenstände an, eins schöner als das andere.


Dann ging ich noch in die kleine Kunsthandwerkstatt direkt beim Blumenladen und schaute mir an, was es Neues gab. Mein Handy vergaß ich dabei. Als ich wieder in mein Auto stieg, beladen mit einer wunderschönen Minikiefer, die ich mit nach Hause nehmen wollte, fiel mein Handy aus der Tasche. Ich sah sofort: Er hatte inzwischen angerufen. Mein Herz klopfte so laut, sodass ich beinah vor Aufregung vergaß, den Fisch vom Dach des Autos zu nehmen und ins Auto zu packen.


Meine Hände zitterten und ich überlegte, ob ich sofort zurückrufen sollte. Ich entschied, es zu wagen.


Jonas ging nicht ans Telefon. Traurig fuhr ich los. Wie so oft, wenn ich nachdenken musste, fuhr ich einen kleinen Umweg. Diesmal den Weg in Richtung Sönderho. Ich brauchte irgendwie frische Luft. So fuhr ich an der Einfahrt einer Fuglkoje auf den Parkplatz und ging ein paar Schritte. Die frische, klare Luft brachte Ordnung in meine Gedanken und Gefühle.


Ich hörte plötzlich ein Hundejaulen und heiseres Bellen. Es kam aus der Richtung des Waldes. Ich ging schneller, weil ich das Gefühl hatte, ein Tier sei in Not. Als ich um eine Biegung ging, stockte mir der Atem: An einen Pflock angebunden, völlig durchnässt und zitternd, saß Winston. Als er mich sah, stand er sofort auf und jaulte. „Ja, Winston“, rief ich, „was machst du denn hier? Wo ist denn Jonas?“ Ich ging zu dem zitternden Hund und rief nach Jonas, aber weit und breit war kein Mensch zu sehen.


Mein Blick fiel auf den Sandweg, wo ich etwas Goldenes liegen sah. Es war ein kleiner Ohrring, eine Creole. Jemand musste sie hier bei dem Hund verloren haben. Ich nahm Winston sofort mit ins Auto und trocknete den nassen Hund ab. Die Creole steckte ich in meine Jackentasche. Dann fuhr ich zu Jonas Haus. Ich musste sehen, ob Jonas auch verschwunden war. Ich hatte große Angst.


In Jonas' Haus brannte Licht. Nachdem ich an die Tür geklopft hatte, öffnete zu meiner Überraschung eine Frau die Tür. So eine schöne Frau hatte ich noch nie gesehen. Sie war groß gewachsen, hatte lange schwarze Haare bis zur Taille und leuchtend blaue Augen. Ihr Gesicht war völlig ebenmäßig und von einer Schönheit, dass einem der Mund offenstand.


„Oh!", sagte sie nur und zog die Augenbrauen hoch. Winston drängte sich an ihr vorbei und rannte ins Haus zu Jonas.


„Winston!“, rief Jonas laut, „wo warst du?“. „Haha!“, lachte die schöne Frau, „hast du deinen Köter wieder?“, sagte sie, nun mit boshaftem Unterton, zu Jonas gewandt.


Ich bemerkte, als sie sich umsah, dass nur an ihrem linken Ohr ein Ohrring hing. Eine goldene Creole. Genauso eine, wie ich bei dem Hund gefunden hatte. Ich wurde misstrauisch. Jonas schaute kurz zu mir und rief mir zu: „Ich rufe dich an, ok?“


Die Frau drehte sich erst zu mir um, dann wieder zu Jonas. „Kennt ihr euch?“, fragte sie lauernd.


„Ich muss jetzt mal los“, sagte ich schnell, ich wollte weg von dieser Frau. Sie hatte irgendwie plötzlich eine ganz unangenehme Ausstrahlung, fast unheimlich. Sie hatte die Augen zusammengekniffen und den Mund zusammengepresst und fixierte mich regelrecht.


Ich fuhr schnell zu meiner Mutter. Es war wirklich merkwürdig, was ich erlebt hatte.


Abends konnte ich nicht einschlafen und schaute mir Musikvideos auf meinem Handy an, als plötzlich eine SMS kam. Sie war von Jonas.


„Es tut mir leid, was passiert ist“, stand da. „Wieder hast Du mir so geholfen. Ich bin Dir unendlich dankbar. Ich würde gerne morgen mit Dir etwas essen gehen in Sönderho in Nanas Stue. Passt es Dir um halb eins dort vor Ort?“


Ich antworte sofort. „Ja, sehr gerne.“


Ich war aufgeregt, aber auch gewarnt. Irgendetwas stimmt da nicht. Erst der fast Unfall im Treibsand, jetzt der Hund und diese komische Frau?


So war meine Freude etwas getrübt. Ich fuhr am nächsten Tag nach Sönderho und stellte mein Auto auf einem Parkplatz, um die letzten Meter durch die Straßen von Sönderho zu schlendern. Ich begrüßte alles wie einen guten Freund. Mir war fast jedes Haus an Herz gewachsen. Ich liebte diese schlichten, schönen Häuser mit den lauschigen Gärten. In Nanas Stue saß Jonas mit Winston schon am Tisch. Er winkte mir zu, und Winston begrüßte mich überschwänglich.


Aus einem Impuls heraus griff ich in meine Tasche und zog die Creole heraus. „Hier, die lag gestern neben Winston", sagte ich und beobachtete seine Reaktion. Jonas wurde blass. „Das ist die Creole von Malisa“, sagte er tonlos. Dann wurde sein Gesicht wutrot. „Dieses böse Weib!“ stieß er zwischen den Zähnen hervor.
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